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Ein murr Anstoß Ml Verständigung.
In der Morgenausgabe der Germania vorn 7. August

veröffentlicht der Berichterstatter des preußischen Landtags-
ausschusses für die Groß-Hamburg-Frage, v. Papen, einen
Artikel, der sich durch bemerkenswerte Objektivität auäzeichnet.
Man erkennt daraus, daß gerade die intensive Beschäftigung
mit dem Problem immer wieder dazu führt, einen Ausweg
aus der jetzigen verfahrenen Situation zu suchen. Herr
v. Papen sicht den Ausweg nach wie vor in der Aufrechterhal-
tung der Souveränität Hamburgs über das
Hafengebiet; er verlangt allerdings auch von Hamburg,
daß es Opfer bringe und auf alle Gcbietsansprüche verzichte,
die über die Notwendigkeit der Hafcncrwciterung hinausgehcn.
In diesem Zusammenhang tadelt er, daß durch die Denkschrift
des Hamburger Senats vom Jahre 1921 die ganze Frage mit
dem irreführenden Namen „Groß-Hamburg" bezeichnet wor-
den ist, während es sich doch in Wirklichkeit um eine Frage
des gesamtdeutschen Interesses handle. Vom Stand-
punkt eines preußischen Landtagsabgeordneten bedeutet
diese Anerkennung schon außerordentlich viel; cs bleibt nur
zu wünschen, daß die M e h r h e i t des preußischen Landtages,
vor allem auch seine sozialdemokratischen Mit-
glieder, sich zu der gleichen Erkenntnis aufschwingen möchten,
dann wäre man der Lösung des Problems schon ein gutes
Stück naher gerückt. In dem Artikel des Herrn v. Papen
heißt es:

Tic Gegner der Verständigung wenden ein, daß die Entwick-
lung Hamburg? mit dem Bau de? Walterrhofer Becken? dem
gegenwärtigen Bedürfnisse voll Rechnung trage, daß eine Ab-
tretung von Wilhelmsburg gar nicht in Frage komme.
Tas mag für den Augenblick zutreffen — sicher aber nicht für die
dringend nötige planmäßige Gesamtentwicklung. .Auch
für die Entwicklung Wilhelmsburg? kann und darf nur der Wirt-
schaftsexponent Mittel investieren, der die Gesamtentwicklung Ham-
burgs entscheidend beeinflußt. Preußische Mittel für Wilhelms-
burg wären bestenfalls eine Entschädigung für langjährige stief-
müiterlicke Behandlung, aber sie wären von unZ aus Prestige-
gründen unwirtschaftlich da angelegt, wo Hamburg sie hätte wirt-
schaftlich investieren müssen.

Man kann diese Frage auf die Tauer nickt ungelöst lassen.
Weder der Einwand, daß eine industrielle Entwicklung Wilhelms-
burg? wegen der übrigen preußischen Hafenstädte unerwünscht fei,
noch die Proteste von Harburg, «tettin und anderen Häfen sind
stichhaltig.

6? gibt eine deutsche Frage, die über alle Länder-
grenzen hinweg weist: Die Wiedergewinnung unserer handel---
politischen Unabhängigkeit, die Schaffung aktiver Handels- und
Zahlungsbilanzen zur Erfüllung unserer Verpflichtungen.

Wir haben anscheinend vergessen, daß der Versailler Vertrag
uns auch auf diesem Gebiete die größten Fesseln aufzulegen suchte,
die wir wahrlich keinen Anlaß haben, durck läuderkompetenzlichen
Streit zu vergrößern. Die Tendenz zur Ablenkung de? mittel-
europäischen Verkehrs nach dem Westen, Süden und Osten ist doch
unverkennbar. Französische Interessen in dem Rbeinschiffahrts-
ftatut, die tariflichen Bindungen Oesterreichs zum Zecke der Kon-
kurrenz von Adria- und Schwarzmeerhäfen gegenüber der Nordsee
und die Ablenkung des polnisch-jugoslawischen Verkehrs über
Danzig, machen die Sorge für den Ausbau unserer Nordhäfeu
ebenso imperativ als da? Verbot einseitiger Vorzugstarife nach
unseren eigenen Häfen oder Tarifkombinationen von Eisenbahn
und Seefracht nack außerdeutschen Häfen.

Wenn also unsere großen Handelshäfen nicht durch hervor-
ragend neuzeitliche Technik und die Großzügigkeit ihrer Einrich-
tungen mit anderen Weltplätzen zu konkurrieren vermögen, dann
haben sie wirklich keine Aussicht, ihre Nolle in Teutschlands Wieder-
geburt zu spielen. Preußen muß und wird seine Plätze gemäß den
ilinen eigentümlichen Aufgaben und 3ulen entwickeln. Dafür wer-
den Negierung und Parlament sorgen. Aber gegenseitiger Konkur-
renzneid ist unangebracht. Industrien sollen da wacksen, wo die
natürlichen Bedürfnisse c? fordern. Man soll sie nicht reglemen-
tieren wollen.

Tie organische Entwicklung de? Hamburger Hafens ist eilte
Angelegenheit der gesamtdeutschen Wirtschaft, nicht eine Länder-
frage und noch viel weniger eine Parteifrage!

Es ist selbstverständlich, daß Hamburg für die Gewinnung
eines so großen Ziele?, wie e? die Souveränität über das
Zwischenstromgebiet darstelli, ein angemessen«? Opfer
bringen muß. Es muß nach der territorialen und der finanziellen
Seite geiudit werden^ Nach der territorialen Seite in Verbindung
mit der Lösung der Siedlungsfrage. Nach der finanziellen Seit« in
einem steuerlichen Ausgleich der notleidenden nachbarlichen Rand-
gemeinden.

Preußen steht infolge des Mbruchs der Verhandlungen im
Begriff, die finanzielle Lage der Randgemeinden selbst zu "regeln,
das beißt neue Lasten aufzubringen, die nach Lage der Tinge von
Hamburg geleistet werden müßten und könnten. Eine gesetzliche
Regelung dieser Materie, etwa nach dem Muster de? Sam»
munallastenauSaleich? ist eine Neuerung, die nicht ungefährliche
und in ihrer Auswirkung unübersehbare Konsequenzen für ähnlich
gelagerte Fälle auslösen wird. Ist Lieser Lastenausgleich einmal
gesetzlich festgelegt, dann wird die Bahn der Verständigung zwischen
beiden Ländern um ein neues Hindernis bereichert fein.

Hamburg sollte deshalb, ebe es zu spät ist, die Anregung zur
Wiederaufnahme der Verhandlungen geben und sich de? großen
Zieles wegen nicht vor einem gewichtigen finanziellen und terri»
torialcn Opfer scheuen. Und Preußen sollte seinem Herzen einen
Stoß geben, um als größter deutscher Bundesstaat einmal vor-
b i l o I i ch e deutsche Politik zu machen.

Radfahrer die Landstraße daherkäme. Jetzt würde sie ihn an-
betteln um ihres Kindes willen.

Es kam keiner mehr.
Fremd und kalt wuchs die Nacht hinter ihrem Rücken auf

und sah aus leeren Augenhöhlen,
Gine Moll ergriff ohnmächtige Angst.-
Sah sie dort hinten im Moore nicht ein Licht, gls ob cs

von einem Hause käme? Wie cin müdeS Tier. schleppte sie
sich schnurgerade darauf zu. Der Boden ward weicher und
gab unterm Fuße nach. Sie mußte die schmerzenden Füße,
je länger, desto mehr, bei jedem ihrer Schritte herauszerren.
Das gluckste, als schnappe der Boden nach ihr. Der Nacht»
wind sprang auf und wisperte in den Erlenbüschen.

Wo war das Licht? Wo war es? Deckten es jene Ellern?
Sic lief ein paar Schritte. Es schnitt durch ihren schüttern»

den Leib. Zitternd stand sie still. Der Boden sog ihre Last
gurgelnd ein. Sie sank vornüber. Eisig kalt griff cs nach
ihren Füßen, Schenkeln, Händen. Hastiger wisperte es in
den Büschen.

„Lat mi los, Timm!" schrie Gine Moll in die unbarm-
herzige Nacht. Aber Timm Kruse ließ sic nicht los, zog sie
nieder, zerrte sic an sich und lachtc.

„Harm! Harm! Help!!" ächzte sie.
Und Harm Schipper hob sich aus dem schwarzen, gurgeln-

den Moor und wollte sie halten. Und mit einmal war cs
Harm Maak aus Wohltorp. Er reckte sich lang und drohend
auf und hielt ihr mit vorgestrccktcn Händen einen zerfressenen
Totenkopf entgegen.

Gell schrie Gine Moll auf. Auf allen Vieren, gleich
einem erschreckten Tiere, wollte sie entweichen. Das weiße
Wollgras wehte spukhaft um ihr aufgelöstes, nasses, schwarzes
Haar.

Wer wer kam dorther? Nein! Sie hatte ihn nicht
gerufen! Nein! Jan Jaspers Gestalt schritt, glitt, schwebte

auf sie zu. Es war auf einmal ein mildes Lächeln über ihr,
als höbe sie etwas aus aller Oual sanft und leicht empor und
bette sie an sich.

Gine Moll breitete ihre Arme weit auseinander. Aber
plötzlich durchzuckte cs sic: war das nicht Böke Buschrider, der
sie auf seinen Hengst riß und mit ihr über die Humcrsbutelcr
Heide galoppierte, daß der rauhe Heike sic ihm nicht wieder
entriß? Das ging auf und ab, auf und ab: Salve Regina!

Ginc Moll lachte, lachte lachte! Mit aufgerissenen
Augen sah sie die Spukgeschichte ihrer vermeintlichen Ver-
gangenheit wieder um sich, gleich grellbunten Bildern an
einem flatternden Vorhang, der immer enger um sie rückte.

Plötzlich stieß sie einen wilden Schrei von sich. Oder war
cs ihr kreißender Leib gewesen, aus dem es schrie?

7.
Torfstecher fanden die Tote am andern Morgen in aller

Frühe und prallten erschrocken zurück. Die rote Sonne schien
kalt in ein blasses Gesicht, das schmal und schmerzverzerrt aus
nassen, schwarzen Haaren wie aus einem Rahmen sah.

Aber das Kind lebte.
Man brachte es gleich einem Wunder der toten Mutter

eilend vorauf in das nächste Dorf: ein quäkendes Mägdelein,
„mit swatte Haar un swattc Ogen, dc tidlewenö bat Holt nich
laten köönt un to duster Nacht as Hexen vunt Wohlt op
Mannslüd ut fand" wie es schon in der Ehronika
von Anno Domini 1300 geheißen hatte.

Die Mutter bettete man außerhalb der Kirchhofsmauer,
wohin man die Namenlosen seit alters legte.

Und erst nach Jahr und Tag kam die Fama vom Wohl-
torper Wald und senkte einen blutroten Kranz Eschenbeeren
auf den verlassenen Hügel.

Und ging davon und hatte Jan Jaspers ernstes und nach-
denksamcs Mannesgesicht.

Ende.

Das RüKrdurgll WlWhM.

Richter Köllings Flucht.
Der Untersuchungsrichter Kölling in Magdeburg, der durch

sein Verhalten in der Mordsache Schröder die ganze Rechtspflege
auf den Kopf gestellt und dir Skandalchronik der deutschen Justiz
um das tollste Kapitel bereichert hat, ist am Sonnabend plötzlich
in Urlaub gereist, ohne die Haftentlassung des seit 7 Wochen in
Untersuchungshaft sitzenden Fabrikanten HaaS anzuordnen.
Entweder hat dieser Richter jetzt völlig den Kopf verloren oder
sein Starrsinn geht so weit, daß er. mit aller Gewalt den Sieg
des Rechtes verhindern will. Auf jeden Fall ist Kölling selbst
jetzt für die Verhaftung reif.

♦

Wichtige Aufklärung.
Tie Magdeburger Justizschande wurde nur dadurch möglich,

daß die Rechispresse, voran der Hugenbergsche Lokalanzeiger, den
Richter Kölling zu decken suchten, indem sie sein Opfer, den Juden
.Haas, als Geldgeber des Reichsbanners und Freund
Hörsings bezeichneten. Nun wird uns aus Magdeburg mit«
geteilt, daß Hörsing den Direktor Haas überhaupt nicht ge-
kannt hat. Weder HaaS noch Mitglieder seiner Aamilie haben
jemals dem Reichsbanner auch nur einen Pfennig zur Verfügung
gestellt. .Haas gehört weder dem Reichsbanner noch der Sozial-
demokratischen Partei an.

Ebenso ist der mitverhaftete Schriftsetzer Fischer ein Mann,
der jedenfalls den Völkischen naher steht als der Sozialdemokra-
tischen Partei. Er ist in seinem Betriebe der einzige gewesen,
der sich weigerte, den 1. Mai mitzufeiern, mit der Begründung,
er sei „Sohn eines Prinzipals". Auch die pseudostudentischen

Manieren, die ec mit dem Raubmörder Schröder gemein hatte,
kennzeichnen ihn zur Genüge. Aber für die Rechtspresse genügte
es, daß Haas Jude und Schröder Antisemit war, um den schul-
digen zum Unschuldigen und den Unschuldigen zum Schuldigen
zu stempeln. Jetzt ist die Blamage riesengroß.

Die SM nach dem Geld.
Weitere Mitteilungen, die uns heute aus Magdeburg zu-

gtngen, lassen die Vermutung aufkommen, daß die falsche Fährte,
die Bei der Untersuchung der Mordsache cingeschlagen wurde, nur
darauf zurückzuführen tst, daß ein Konsortium, dessen Beweg-
gründe noch nicht aufgeklärt find, eine Velobnung von 30 000.fl
für den Fall ausgesetzt hatte, daß Haasder Steuerhinter-
ziehung überführt werde. Tas scheint vor allem den
Kriminalkommissar tcn Holt verlockt zu haben, der dann wieder
dem Untersuchungsrichter Kölling die tijee Idee einflößte, daß
Haas auch den Mord an Helling angestiftet haben müsse.

Für heute, Montag, ist die B e s ch w e r d e ka m m e r in
Magdeburg zusammenberufen.

Kaftentlassuns der Svfer Keilings.
SPD. Magdeburg,».August. (Eig. Drayib.)

Um 12 Uhr mittags wurde bekannt, dass die Haftbefehle
gegen Direktor Rudolf Haas, seinen Ehauffeur Reuter und den
Schriftsetzer Fischer auf Beschluss der Bcschwcrdckammcr auf-
gehoben find. Sie sind sofort aus dem Untersuchungs-
gefängnis entlassen worden.
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